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Auswirkungen der fortgeschrittenen Digitalisierung  
auf das Gymnasium – Ausgangspunkte und zentrale  
Entwicklungslinien?

1. Einleitung: Ausgangspunkte  
zur (Neu-)Positionierung des  
Gym nasiums?

Auslöser für den vorliegenden Beitrag sind 
verschiedene kantonale Arbeiten zur Re-
form des Gymnasiums (z.B. «Gymnasium 
der Zukunft» im Kanton St. Gallen) sowie 
auch das nationale Projekt «Weiterent-
wicklung der gymnasialen Maturität». Die 
Corona-Pandemie, der damit verbundene 
Lockdown und fortschreitende Einschrän-
kungen haben zudem zu einem Digita-
lisierungsschub in den Schulen und einer 
erhöhten Notwendigkeit geführt, die Im-
plikationen der (fortgeschrittenen) Digita-
lisierung für die gymnasiale Bildung neu 
zu beurteilen. Insbesondere die Entwick-
lungen auf dem Gebiet der Künstlichen 
Intelligenz (KI) sind daher im Gesamtzu-
sammenhang mit den erwähnten Reform-
arbeiten sowie mit den aktuellen Entwick-
lungen zu betrachten. 

Die formale Bildung aller Stufen ist mit 
dem bekannten Problem konfrontiert, dass 
ein beträchtlicher Teil des Gelernten be-
reits vergessen ist, wenn es relevant wird. 
Gymnasien haben im Zusammenhang mit 
diesem nur teilweise erfolgreichen und 
nicht für alle Lernenden einsichtigen «Vor-
ratslernen» auch ein Motivationsproblem 
(Eberle, 2019). Die Digitalisierung gibt uns 
mächtige Werkzeuge zur raschen Wissens-
bereitstellung an die Hand (Übersetzungs-

hilfen, Suchmaschinen, Online-Enzyklo-
pädien etc.), die auf mobilen Endgeräten 
stets verfügbar sind. Im Zuge der fortge-
schrittenen Digitalisierung stellt sich zu-
sätzlich die Frage, wie sich der Mensch von 
intelligenten Maschinen abgrenzen und  
zu diesem Zweck komplementäre, nicht- 
kognitive Kompetenzen erlernen soll. Der 
Wissensbegriff gerät damit zusätzlich unter 
Druck und die Bedeutung der kognitiven 
Intelligenz wird zunehmend relativiert. 
Zu klären wäre, über welche Kompeten-
zen die Schülerinnen und Schüler vor dem 
Hintergrund der digitalen Transformation 
verfügen sollen. Daher ist auch am Gym-
nasium der Unterricht zur Erreichung der 
weiterhin unbestrittenen Ziele auf Anpas-
sungsbedarf hin zu untersuchen. In diesem 
Beitrag gehen wir auf zwei zentrale Ent-
wicklungslinien für das Gymnasium ein, 
die es unseres Erachtens im Zuge der Re-
formbestrebungen zu berücksichtigen gilt. 

2. Von der Wissenschafts- zur Betonung 
von Wissenspropädeutik

Eine breite Bildung legt die Basis für die 
finalen Ziele der Allgemeinen Studierfä-
higkeit und die Vorbereitung auf die ver-
antwortungsvolle Teilhabe an der Lösung 
anspruchsvoller Aufgaben in der Gesell-
schaft, d.h. für eine vertiefte Gesellschafts-
reife. Dies bedeutet folglich, in den einzel-
nen Fächern auf das Wissen, Können und 

weitere Kompetenzen zu fokussieren, die 
nötig sind, irgendein Studium erfolgreich 
aufnehmen und um anspruchsvolle Auf-
gaben in der Gesellschaft in ganz unter-
schiedlichen Sachbereichen bewältigen zu 
können (Eberle, 2019). Damit einher geht 
die Gefahr, die Lehrpläne zu überladen. 
Diese wird noch verstärkt, wenn eine Viel-
zahl an Studiengängen Spezialwissen ihres 
Studiengangs bereits zu Beginn des Stu-
diums voraussetzen und/oder gar eine wis-
senschaftspropädeutische Ausrichtung aller 
Fächer erwartet wird. Ziel eines sinnvollen 
gymnasialen Curriculums können deshalb  
nicht mehr – wie gemäss der früheren Ideal-
vorstellung des Gymnasiums, als die Zahl 
der Forschungsdisziplinen noch gering und 
deren Entwicklungsstand vergleichsweise 
wenig ausgeprägt waren – «kleine Wissen-
schaftler» in vielen Fächern, sondern nur 
noch Wissensverstehende in vielen Fächern 
sein (Eberle, 2019).

In diesem Zusammenhang fordert Lop-
rieno (2015) am Gymnasium einen Para-
digmenwechsel «von der Wissenschaftspro-
pädeutik zur Wissenspropädeutik». Als 
Konzept ist die Wissenspropädeutik noch 
neu. Damit wird im Sinne der Propädeu-
tik eine Vorbildung unterstützt, Lernende 
intensiv auf die Wissensgesellschaft vorzu-
bereiten, was primär der vertieften Gesell-
schaftsreife dient. Dabei geht es vertieft um 
das Verständnis der Genese, der Nutzung 
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und der Grenzen von Wissen. Die Stu-
diengänge an der Universität könnten auf 
dieser Wissensgrundlage und den weiter-
hin zu fördernden basalen fachlichen und 
überfachlichen Kompetenzen für allge-
meine Studierfähigkeit aufbauen. Studien-
fachspezifisches Wissen und Können, sollte 
demnach nur dann Gegenstand des Gym-
nasiums sein, wenn es gleichzeitig der ver-
tieften Gesellschaftsreife dient. 

Wir vertreten allerdings die Position, dass 
der Paradigmenwechsel von der Wissen-
schaftspropädeutik zur Wissenspropädeutik 
nicht radikal zu vollziehen wäre. Eine Wis-
senschaftspropädeutik ist weiterhin nötig 
und sollte ein Leitmotiv sein in den Schwer-
punktfächern und bei der Maturaarbeit (vgl. 
im einzelnen Eberle, 2020). Hier ist Platz 
für «kleine Wissenschaftler» in wenigstens 
einem, im Rahmen der Wahlmöglichkeiten 
selbstbestimmten Themenbereich. 

3. Informatisches Denken (Compu-
tational Thinking) als weiterent-
wickelte überfachliche Kompetenz 
des Problemlösens

Künstliche Intelligenz (KI) erfordert es, 
menschliche Kernkompetenzen zu iden-
tifizieren und diese weiterzuentwickeln.  
KI-Entwicklungen werden jedes Studien-
fach und jede Profession in nahezu allen 
Branchen betreffen. Eine zentrale Frage-
stellung für die Bildung ist daher, wie sich 
der Mensch von intelligenten Maschinen 
differenzieren und zu diesen komplemen-
täre Kompetenzen entwickeln kann. Com-
putational Thinking (CT, übersetzt «infor-
matisches Denken») ist daher eine neue 

Schlüsselkompetenz des 21. Jahrhunderts. 
Im Kontext einer neuen Mensch-Maschi-
ne-Interaktion und einer grundsätzlich 
veränderten, eher kompensatorischen Pers-
pektive, d.h. die Stärken von menschlicher 
und künstlicher Intelligenz synergetisch zu 
verbinden, erhält CT eine neue, überfach-
liche Bedeutung. 

Webb et al. (2018) vergleichen acht 
Länder und zeigen, dass CT in seinen Fa-
cetten unterschiedlich interpretiert wird. 
Dennoch zeigen die Studienergebnisse ein-
drücklich, dass sich die Implikationen von 
KI insbesondere durch das fachübergrei-
fende Verständnis von CT in den Curricula 
bemerkbar macht, wie die Abbildung 1 
verdeutlicht.

4. Fazit und Ausblick: ein Curriculum- 
Modell zur Diskussion?

Die Digitalisierung berührt alle Lebens-
bereiche. Auch am Gymnasium ist der 
Unterricht zur Erreichung der weiterhin 
unbestrittenen finalen Ziele der vertieften 
Gesellschaftsreife und der allgemeinen Stu-
dierfähigkeit kritisch zu hinterfragen. Wir 
argumentieren für zwei zentrale Entwick-
lungslinien, um Implikationen der fortge-
schrittenen Digitalisierung zu berücksich-
tigen:
1) für eine Verschiebung hin zu einer  
Wissenspropädeutik, d.h. dem Erlernen des 
Umgangs mit Wissen. Die ebenfalls be-
deutsame Wissenschaftspropädeutik kann 
nur auszugsweise und exemplarisch rea-
lisiert werden; Wissenschaftspropädeutik 
soll daher weiterhin leitendes Prinzip für 
das Schwerpunktfach und die Matura arbeit 

sein; sowie im Hinblick auf die unter-
schiedlichen Wissenschaftstraditionen nur  
beispielhaft in wenigstens ein Fach pro  
Fächergruppe eingebaut werden.
2) für eine informatische Bildung als 
Schlüsselkompetenz: Im Kontext einer 
neuen Mensch-Maschine-Interaktion ver-
ändert sich der Umgang mit dem Compu-
ter fundamental: vom «Computer als Tool» 
hin zum «Computer als Partner». Dadurch 
können die Stärken menschlicher und 
künstlicher Intelligenz synergetisch ver-
bunden werden. 
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Abbildung 1: Computational Thinking (CT) als fächerübergreifende Schlüsselkompetenz (Webb et al., 2018, S. 60)
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